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militätifdjen Sntereffen oereinbar ift, SRedjnung ju
tragen.

3n aüen europäifdjen beeren roirb bie tjotje SIRi*

litärgericDtsbarfett burdj befonbere Äriegägeridjte,
roeldje auä einer beftimmten SlnjaDl SIRitglieber ju«
faminengefefet ftnb, ausgeübt.

©aä SetfaDten, roelcDeä man aüetottä bei Se»

urtDeilung bet fa)roeten militätifdjen SetgeDcn unb

SetbtecDen alä juläffig betradjtet, fönnte in mög«

lidjft oereinfadjter SEBeife audj bei SeurtDeilung
oon leidjtem SergeDen uttb OrbnungsfeDlern jur
Slntoenbung fommen.

3n iebem felbftftänbigen Sruppenförper (SRegi«

ment, Sataiüon ober betadjirten SlbtDeilung) liefee

fidj leidjt etn ©iäjiplinargeridjt auffteüen, roeldjeä
aüe geringem ©traffäüe rafdj unb oDne Sluffdjub
erlebtgen fönnte.

©a aber eine bejüglia)e Slnregung, roeldje roir
f- 3-*) gernadjt, roenig Slnflang gefunben Dat, fo
rooüen roir nidjt neuerbingä auf bett ©ebanfen
jutücffommen.

3n ber Slbfidjt, unfere Sorfdjläge auf baä ©r=
reidjbare ju befc&ränfen, erlauben roir unä bie Sin»
naDme beä in ©eutfd)lanb üblia)en ©iäjiplinar»
oerfaDrenä ju empfehlen, beffen SortDeile roir frütjer
bargelegt Daben.

©er einjig getoidjtige ©runb, roeldtjer fidj für
SetbeDalt beä fefet angenommenen (franjöfifdjen)
©tjftemä aitfutjten. läfet, befteDt batln, bafe bte Offi»
jiete unö Unteroffiziere bie ©trafcompetenj alä ein
iljnen jufteDenbeä [Redjt betradjten uub baran ge«

roöDnt finb. 3n golge beffen mag bie Slitftjebung
beä bisDertgen ©gftemä bei ©injelnen Unroiüeu
erregen, ©odj biefer roirb fidj geroifj legen, roenn
bie SortDeile beä neuen ©rjftemä erfannt roerben.

©ä tft übrigenä fein befonberer ©runb oor«
Danben, bafe gerabe nur in biefem gaü auf bie

Slnfidjt einer SlnjaDl SetDeiligter oiel SRütffidjt ge«

nommen roerben müfete. — ©iefeä um fo meDt alä
übet Setedjtigung unb ^roecfmäfeigfeit bet Slenbe«

tung fein jfaeifel malten fann.
SIRtt bem gleidjen [Redjt, mit roeldjem bet ©taat

ben oetfa)iebenen ©taben eine geroiffe ©ttafbefug»
nife oerlieDen Dat, fann er btef« befdjränfen, ganj
aufDeben ober Slnberu überttagen.

3m ©anjen fommt eä aber auf baä SRämlidje
Detauä, ob ber £öDere im ©rab ben SRiebern nur
in Slrreft fefeen ober ob er iDm gleid) eine beftimmte
©träfe, bte ein Slnberer roieber abänbern fann,
auferlegen bürfe.

©benfo nottjroenbig alä eine Slenberung beä ©tä»
jiptinatfttafoetfaDtenä febeint eine Sefdjräntung
ber ©trafcompetenjen. — ©ie fefet feftgefefeten ftnb
grofeer alä in irgenb einer Slrmee.

SRadj unferem gegenroärtigen [Reglement fann ein
Oberft biä 20 Sage ftrengen Slrreft (©efängniß)
auferlegen, in ©eutfajlanb unb granfreidj Dödjftenä
2 SBodjen.

©er Hauptmann fajon fann Unteroffijiete im
©tab einfteüent

*) 3n Wr. 48 ber „Stflg. ©djro. SWitft.»3t0.", Safjrg. 1876.

©inige bet im SReglement oon 1366 oorgefeDenen

©trafen finb gar nidjt anroeubbar; fo j. S. 14 Sage

©trafererjieren! — ©ie näDere Sejeidjnung biefer

©träfe ift überbieä oon einer überrafdjenben Un«

beftimmtDeit. Sffiaä ftnb bie „angemeffenen .ßrotfetjen«

räume" unb „bie furje ©auer"?
©benfo roerben roobl 20 Sage SIRilitärfroDnen

feit SefteDen beä SReglementä nodj nie oerDdngt
roorben fein.

Slüe ©trafen, roeldje 4 Sage ©efängnife über«

fteigen, foüten fünftig, felbft roenn roir baä beutfdje
©nftem anneDmen, nur oon einem ©iäjiplinargeridjt
oerDdngt roetben bürfen.

©in foldjeä liefee fidj in Jebem Sataiüon obet

[Regiment auffteüen unb fönnte auä 3-5 SIRit«

gliebetn beftetjen, j. S. bem SlbtfjeilungäcDef (ober
feinem ©teUoertreter alä sprdfibent), 1—2 £>aupt«

leuten unb 1—2 anberen Offijieren (Oberlieutenantä
pber Sieutenantä).

3roecfmäfetg fdjiene baä ©iäjiplinargeridjt bei

febeämatigem ©ienfteintritt neu ju befieüen u. jto.
fo, bafe bie SIRitgliebet ftetä geroectjfett rourben.

©aä SetfaDten roäte münblia), ein befonberer
SlnUäger unb SertDeibiger nidjt notDroenbig.

©in ©djreiber (ober ber 3ön9fte im ©rab) fönnte
baä spwtofoü fütjten»

Sluf ©infteüen im ©tab foüte nut ein ©iäjiplinat«
geriebt, auf Serluft beä ©rabeä nur ein Äriegä«
geridjt erfennen fönnen.

3n ©rgänjung beä Slrt. 80 ber SIRilitdrorgani«
fation foüte baä [Reglement beftimmen, bafe audj
baä gefammte Offijieräcorpä eineä Sruppenförperä
bie ©ntlaffung eineä Offijierä roegen fdjledjter Sluf«

füDrung ober roegen einer £>anbtung, bie fidj mit
fetner mititärifdjen ©teüung nidjt oerttägt, oet*
langen bütfe. @ä roäte jugleidj anjugeben, mann
unb inroieroett einem folctjeu Slnfua)en entfptodjen
roetben muffe.

Sei aüen ©ttaffäüen foüte bem einet Uebet«

ttetung Slngetlagten bie Slnflage ootgeDalten unb
iDm geftattet roerben, anjufüDren, roaä er ju feiner
[Rechtfertigung ober ©ntfdjulbigung glaubt oor«
bringen ju fönnen.

©aä }efeige SerfaDren erinnert ju fetjr an aftatifdje
Safd)aDenlia)feit.

(gortfcfeung fotgt.)

$ie gelbjuge bes Jßrinjen (Sugett bon «Sabutjcn.
SRaa) ben gelbacten unb anbern autDentifa)en
Oueüen Detauägegebeh oon ber SlbtDeilung
für Äriegägefdjidjte beä f. f. Äriegäardjioeä.
I.*@erie, II. Sanb. gelbjuge gegen bie Surfen
1697-1698. SIRit 7 Äarten Setlagen. SBien,
1876. Serlag beä f. f. ©eneralftabeä. 3n
©ommiffion bei ©. ©erolb'ä ©oDn. ®r. 8°.
©. 515. sp«iä 25 granfen. (©efelufe.)

©aä SBerf fagt: ,,©ie rafttofe SDätigfeit beä

sprinjen roudjä mit ber ©djroierigfeit ber ©ituation.
Unermübet eilte er, oDne baä grofee ®anje auä ben

Slugen ju oerlieren, an aüe S^fte, roo feine
©egenroart notDroenbig roar, perfönlidj Slüeä orb«
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militärischen Interessen vereinbar ist, Rechnung zu

Nagen.

In allen europäischen Heeren wird die hohe

Militärgerichtsbarkeit durch besondere Kriegsgerichte,
welche aus einer bestimmten Anzahl Mitglieder
zusammengesetzt stnd, ausgeübt.

Das Verfahren, welches man allerorts bei

Beurtheilung der schweren militärischen Vergehen und

Verbrechen als zulässig betrachtet, könnte in möglichst

vereinfachter Weise auch bei Beurtheilung
von leichtern Vergehen und Ordnungsfehlern zur
Anwendung kommen.

Jn jedem selbstständigen Truppenkörper (Regiment,

Bataillon oder detachirten Abtheilung) ließe
stch leicht ein Disziplinargericht aufstellen, welches
alle geringern Straffälle rasch und ohne Aufschub
erledigen könnte.

Da aber eine bezügliche Anregung, welche wir
s- Z. *) gemacht, wenig Anklang gefunden hat, so

wollen wir nicht neuerdings auf den Gedanken
zurückkommen.

Jn der Abstcht, unsere Vorschläge auf das
Erreichbare zu beschränken, erlauben wir uns die
Annahme des in Deutschland üblichen Disziplinarverfahrens

zu empfehlen, desfen Vortheile wir früher
dargelegt haben.

Der einzig gewichtige Grund, welcher sich für
Beibehalt des jetzt angenommenen (französischen)
Systems anführen läßt, besteht darin, daß die Ofsiziere

uns Unteroffiziere die Strafcompetenz als ein
ihnen zustehendes Necht betrachten und daran
gewöhnt sind. Jn Folge desfen mag die Aufhebung
des bisherigen Systems bei Einzelnen Unwillen
erregen. Doch dieser wird sich gewiß legen, wenn
die Vortheile des neuen Systems erkannt werden.

Es ist übrigens kein besonderer Grund
vorhanden, daß gerade nur in diesem Fall auf die

Anstcht einer Anzahl Betheiligter viel Rücksicht
genommen werden müßte. — Dieses um so mehr als
über Berechtigung und Zweckmäßigkeit der Aenderung

kein Zweifel malten kann.

Mit dem gleichen Necht, mit welchem der Staat
den verschiedenen Graden eine gewisse Strafbefugniß

verliehen hat, kann er diese beschränken, ganz
aufheben oder Andern übertragen.

Im Ganzen kommt es aber auf das Nämliche
heraus, ob der Höhere im Grad den Niedern nur
in Arrest setzen oder ob er ihm gleich eine bestimmte
Strafe, die ein Anderer wieder abändern kann,
auferlegen dürfe.

Ebenso nothwendig als eine Aenderung des

Disziplinarstrafverfahrens scheint eine Beschränkung
der Strafcompetenzen. — Die jetzt festgesetzten sind
größer als in irgend einer Armee.

Nach unserem gegenwärtigen Reglement kann ein
Oberst bis 20 Tage strengen Arrest (Gefängniß)
auferlegen, in Deutschland und Frankreich höchstens
2 Wochen.

Der Hauptmann schon kann Unterofsiziere im
Grad einstellen!

*) In Nr. 48 der „Allg. Schw. Milit.-Ztg.« Jahrg. 1876.

Einige der im Reglement von 1366 vorgesehenen

Straien stnd gar nicht anwendbar; so z. B. 14 Tage

Strafexerzieren! — Die nähere Bezeichnung dieser

Strafe ist überdies von einer überraschenden

Unbestimmtheit. Was sind die „angemessenen Zwischenräume"

und „die kurze Dauer"?
Ebenso werden wohl 20 Tage Militärfrohnen

seit Bestehen des Reglements noch nie verhängt
worden sein.

Alle Strafen, welche 4 Tage Gefängniß
übersteigen, sollten künftig, selbst wenn wir das deutsche

System annehmen, uur von einem Disziplinargericht
verhängt werden dürfen.

Ein solches ließe stch in jedem Bataillon oder

Regiment aufstellen und könnte aus 3-5
Mitgliedern bestehen, z. B. dem Abtheilungschef (oder
feinem Stellvertreter als Präsident), 1—2 Hauptleuten

und 1—2 anderen Offizieren (Oberlieutenants
yder Lieutenants).

Zweckmäßig schiene das Disziplinargericht bei

jedesmaligem Diensteintritt neu zu bestellen u. zw.
so, daß die Mitglieder stets gewechselt würden.

Das Verfahren wäre mündlich, ein besonderer

Ankläger und Vertheidiger nicht nothwendig.
Ein Schreiber (oder der Jüngste im Grad) könnte

das Protokoll führen.
Auf Einstellen im Grad sollte nur ein Disziplinargericht,

auf Verlust des Grades nur ein Kriegsgericht

erkennen können.

Jn Ergänzung des Art. 80 der Militärorganisation

sollte das Reglement bestimmen, daß auch

das gesammte Offizierskorps eines Truppenkörpers
die Entlassung eines Offiziers wegen schlechter

Aufführung oder wegen einer Handlung, die sich mit
seiner militärischen Stellung nicht verträgt,
verlangen dürfe. Es wäre zugleich anzugeben, wann
und inwieweit einem solchen Ansuchen entsprochen
werden müsse.

Bei allen Straffällen sollte dem einer
Übertretung Angeklagten die Anklage vorgehalten und

ihm gestattet werden, anzuführen, was er zu seiner

Rechtfertigung oder Entschuldigung glaubt
vorbringen zu können.

Das jetzige Verfahren erinnert zu sehr an asiatische

Paschahenlichkeit.
(Fortsetzung folgt.)

Die Feldzüge des Prinzen Eugen bon Sadoyen.
Nach den Feldacten und andern authentischen
Quellen herausgegeben von der Abtheilung
für Kriegsgeschichte des k. k. Kriegsarchives.
I/Serie, II. Band. Feldzüge gegen die Türken
1697-1698. Mit 7 Karten Beilagen. Wien,
1876. Verlag des k. k. Generalstabes. Jn
Commission bei C. Gerold's Sohn. Gr. 8°.

S. 515. Preis 25 Franken. (Schluß.)
Das Werk sagt: „Die rastlose Thätigkeit des

Prinzen wuchs mit der Schmierigkeit der Situation.
Unermüdet eilte er, ohne das große Ganze aus den

Augen zu verlieren, an alle Punkte, wo seine

Gegenwart nothwendig war, persönlich Alles ord-
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ttenb unb uuabldffig bemüDt, feinem §eer bie

günftigften Äampfbebingungen ju fdtjaffen.
©ie Slrmee blicfte befeDatb mit unbegrenjtem Ser«

trauen auf itjren güDrer, ben fie ftetä ungebrodje»
nen SIRutDeä unb mit Weiterer ©tirne feine 3lnorb=

nungen treffen fat); bem nia)tä entging, roeber bie

©iäpofitionen gegen ben geinb, noa) bie ©orge für
baä SCBotjl feiner ©olbaten. ©er sprinj bürfte bann
anä) feinen Sruppen Slnftrengungen jumutDen, beren

Seroältigung nur bei bebingungälofer, oetttauenä«
ooüer Eingebung jebeä ©injelnen möglidj roar."

Sei petita pereinigte fidj am 26. Sluguft baä

Saub^mont'fdje ©orpä mit ber Slrmee beä sprinjen.
Slm 28. Sluguft überfefeten bie Surfen bie ©onau
bei Sitel unb oertrieben baä bort aufgefteüte ©orpä
beä @en.=gelb=SBacö>SIR. SReDem. Slm 31. Sluguft
roar eä Srinj ©ugen gelungen bie Sereinigung mit
bem ©orpä SRabutin'ä ju beroirfcn.

Slm Slbenb beä 1. ©eptember roar bie ganje
faiferlidje Slrmee concentritt. ©ä begann nun fene
ffleu)e benfroürbiger SIRärfcDe, roeldje fdjltefeltdj ju
einem fo glänjenben Sluägang fütjrten, unb gleid)
berebt für bie ©enialität beä gelbDerrn, roie für
bie unerjdjütterlidje Sluäbauet unb Eingebung ber

Sruppen fpredjen.

©ugen Datte erfannt, bafe speterroarbein ba3

näa)fte Operationäobfect beä ©ultanä bilbe unb
beftrebte fidj, fidj biefem ju feinem ©djufee ju
näDern.

Slm 9. ©eptember marfdjirte bie faiferlidje Slrmee
in 9 Äotonnen unb ooüfommener Äampfbereitfdjaft
ab unb bioouafirte bei Secfe.

©er folgenbe Sag fütjrte ju einem gufammen»
ftofe mit bem geinb. ©er Sorfaü roirb folgenber«
mafeen erjäDlt:

»Sllä bie Slrmee auf iDtem Wax\ä) in 9 Äolonnen
an bet Ä. Samafet=Stücfe anfam, fanb fte biefelbe

oon einigen Saufenb feinblidjen SReitetn befefet,

roeldje bie SBrücfe anjünbeten, um ben Uebergang

ju oerroeDren. Sllä bte faiferlidjen Sruppen ben

Sranb ju löfdjen oerfudjten, naDmen fie baä ©efeajt
auf unb eröffneten ein Deftigeä geuer auf bie Slrbeiter.
©er Srinj liefe fogleia) baä ©ragoner«[Regiment
©tnrum abfifeen unb gegen bie Srücfe oorrücfwt,
gieicbjeitig rourben 6 gelbftücfe am SHtoraftranbe

aufgeführt, ©ie ©ragoner ftürmten über bte bren»

nenbe SBrücfe, brängten ben geinb, roetctjer baä

Söffen beä geuerä gu Dtnbern fudjte, jurücf unb
becften burdj ein erfotgreidjeä geuergefedjt bie feex*

fteüungäarbeiten."
SBie eä febeint, Dielt man fajon bamalä baä gufe»

gefedjt ber ©aoaüerie nidjt für fo unmöglidj, alä
eä Deute nodj mandjen ©aoaüerie=Offijieren er*
fdpeinen roiü.

SRadj bem ©efedjt rücfte bie Slrmee roeiter oor
unb lagerte in ©djladjtorbnung mit bem SRütfen

gegen ben SiRoraft.

3m roeitern Serlauf geftaltete fia) ber glanfenmarfa)
gegen Seterroarbein noa) gefaDrlidfjer. ©treefen«
roeiä jog ftdj bie SIRarfa)ridjtung auf 3 Äilom. an
ber feinblidjen ©teüung Di", biefeä oeranlafete fie
in ooüfommener ©djladjtorbnung ju marfa)tten.

©ä roar biefeä übevDaupt ein unter ben fdjroierigften
SetDältniffen auägefübrter SIRarfd) über eine roaffer«
lofe ©bene. Slm 6. «September marfdjirte bie Slrmee

in ein langgeftreefteä Sierecf formirt, beffen oorbereä
unb rücfroärtigeä ©nbe bura) bie [Reiterei gebilbet
roar. ©ie Slrtiüerie unb SIRunitioneroagen mar«
fdjirten in ber SIRitte. 3U biefer gormation rourbe

fie oon feinblictjer [Reiterei angegriffen, bodj roieä

fte ben Slnpraü fräftig jutücf, boa) ber geinb fefete

feine SeunruDigungen ben ganjen Sag fort. —
©nblia) 10. UDr Slbenbä am 6. ©eptember traf bie
Slrmee bei SReufafe (gegenüber oon speterroarbein)
ein.

©aä Sud) fpridjt fidj (©. 140) über biefen lefeten

Wax\o) roie folgt auä:

»©er SIRarfdj ber faiferlidjen Slrmee oon ©jireger
SOioraft naa) Setetroatbein bietet baä Seifpiel eineä

mit grofeer Umfidjt geleiteten unb mit ÄüDnDeit

burcDgefüDrten glanfenmarjdjeä unb giebt jugleidj
einen glänjenben Seroeiä oon ber tjo^ett Seiftungä«

fätjigfeit ber faiferlidjen Sruppen. ©uro) ooüe 18

©tunben marfdjirten bie [Regimenter in ©a)tadjt=

orbnung, SIRann an SIRann gefdjloffen, in ©taub
uub fengenbet fei%e, oDne einen Stopfen Sffiaffet,
unb ftetä oom geinbe beuntuDigt, in foldj' muftet«

Daftet Otbnung, ba% aua) nidjt ein SIRann jutücf«
blieb unb ber ganje Serluft Dei biefem, in ber
unmittelbaren SRäDe beä geinbeä auägefüDrten glanfen«
marfaje ftcfj nur auf roenige SIRann befdjräntte,
'roetdje bie aufcfdjroärmenben §ufaren bei itjren un«

auägefefeten ©a)armüfeeltt mit ben feinblictjen SRei«

tem oerloren. ©eroifj ber befte unb fa)Iagenbfie

Seroeiä, bafe bte S}Rannäjua)t unb bie Süa)tigfeit
ber Sruppe, roelcDe oor Slnfunft beä sprinjen ©ugen
beim §eere atä gelodert gefcDitbert rourbe, unter
einer einftcDtäDOÜen unb energtfd&en Seitung fdjneü
roiebergefeDrt roar."

©od) furj roar bie [RuDe, roela)e bie Slrmee

©ugen'ä bei speterroarbein fanb. ©djon am 8. er«

Dielt Sprinj ©ugen SRad&ridjt, bafe fia) ber geinb
tDeifeaufroärtä in ber SRidjtung gegen ©jegebin be-

roege, roaDrfdjeinlia) um fictj naa) Semeäoar unb

©iebenbürgen ju roenben.

Slm 9. ©eptember fefete er in golge beffen feine
Slrmee roieber in SIRarfd), um bem geinb auf. bem

gufe ju folgen. 3»m britten SIRale trat fie unge«

beugt ben SIRarfa) über bie roafferlofen, troftlofen
Steppen an, auf roeldfjem nictjt einmal Srenn»
material jur geuerung oorDanben roar.

SBir übergeDen bie Slnftrengungen unb @ntt>et)=

rungen, roela)e bie Sruppen ju überroittben Ratten.
Slm 11. ©eptember enblid) erreictjten fie bei „Benta
ben geinb, oon roeldjem ein SDeil ber Slrmee bie

SDeife bereitä überfdjritten Datte. ©er nodj am

redjten SDeifeufer befinblidje SDeil rourbe nun rafa)
uttb entfdjloffen angegriffen, bie ©a)anjen, roeldje bie

Stücfen becften, oon ben faiferltcDen Sruppen er«

ftürmt unb ein ©ieg erfoctjten, roeldjer ben SRamen

©ugen'ä für immer berüDmt madjte.

SSReifterDaft ift bie ©cDUberung ber ©djladjt unb

roir roerben unä oieüeidjt bei einer fpätern ©elegen»
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«end unì, unablässig bemüht, seinem Heer die

günstigsten Kampfbedingungen zu schaffen.

Die Armee blickte deßhalb mit unbegrenztem
Vertrauen auf ihren Führer, den sie stets ungebrochenen

Muthes und mit heiterer Stirne seine

Anordnungen treffen sah; dem nichts entging, weder die

Dispositionen gegen den Feind, noch die Sorge für
das Wohl seiner Soldaten. Der Prinz durfte dann
auch seinen Truppen Anstrengungen zumuthen, deren

Bewältigung nur bei bedingungsloser, vertrauensvoller

Hingebung jedes Einzelnen möglich war."
Bei Zenta vereinigte stch am 26. August das

Vaudömont'sche Corps mit der Armee des Prinzen
Am 28. August übersetzten die Türken die Donau
bei Titel und vertrieben das dort aufgestellte Corps
des Gen.-Feld-Wacht-M. Nehem. Am 31. August
war es Prinz Eugen gelungen die Vereinigung mit
dem Corps Nabutin's zu bewirken.

Am Abend des 1. September war die ganze
kaiserliche Armee concentrirt. Es begann nun jene
Reihe denkwürdiger Märsche, welche schließlich zu
einem so glänzenden Ausgang führten, und gleich
beredt für die Genialität des Feldherrn, wie für
die unerschütterliche Ausdauer und Hingebung der

Truppen sprechen.

Eugen hatte erkannt, daß Peterwardein das
nächste Operationsobject des Sultans bilde und
bestrebte sich, stch diesem zu seinem Schutze zu
nähern.

Am 9. September marschirte die kaiserliche Armee
in 9 Kolonnen und vollkommener Kampfbereitschaft
ab und bivouakirte bei Becse.

Der folgende Tag führte zu einem Zusammenstoß

mit dem Feind. Der Vorfall wird folgendermaßen

erzählt:
«Als die Armee auf ihrem Marsch in 9 Kolonnen

an der K. Tamaser-Brücke ankam, fand ste dieselbe

von einigen Tausend feindlichen Reitern besetzt,

welche die Brücke anzündeten, um den Uebergang
zu verwehren. Als die kaiserlichen Truppen den

Brand zu löschen versuchten, nahmen ste das Gefecht

auf und eröffneten ein heftiges Feuer auf die Arbeiter.
Der Prinz ließ sogleich das Dragoner-Regiment
Styrum absitzen und gegen die Brücke vorrücken,
gleichzeitig wurden 6 Feldstücke am Morastrande
ausgeführt. Die Dragoner stürmten über die
brennende Brücke, drängten den Feind, welcher das

Löschen des Feuers zu hindern suchte, zurück und
deckten durch ein erfolgreiches Feuergefecht die

Herstellungsarbeiten/

Wie es scheint, hielt man schon damals das Fuß»
gefecht der Cavallerie nicht für so unmöglich, als
es heute noch manchen Cavallerie-Offizieren
erscheinen will.

Nach dem Gefecht rückte die Armee weiter vor
und lagerte in Schlachtordnung mit dem Rücken

gegen den Morast.
Im weitern Verlauf gestaltete sich der Flankenmarsch

gegen Peterwardein noch gefährlicher. Strecken-
meis zog sich die Marschrichtung auf 3 Kilom. an
der feindlichen Stellung hin, diefes veranlaßte sie

in vollkommener Schlachtordnung zu marschiren,

Es war dieses überhaupt ein unter den schwierigsten
Verhältnissen ausgeführter Marsch über eine wasserlose

Ebene. Am 6. September marschirte die Armee
in ein langgestrecktes Viereck formirt, dessen vorderes
und rückwärtiges Ende durch die Reiterei gebildet

war. Die Artillerie und Munitionswagen
marschirten in der Mitte. Jn dieser Formation wurde
sie von feindlicher Reiterei angegriffen, doch wies
sie den Anprall kräftig zurück, doch der Feind setzte

seine Beunruhigungen den ganzen Tag fort. —
Endlich 10. Uhr Abends am 6. September traf die
Armee bei Neusatz (gegenüber von Peterwardein)
ein.

Das Buch spricht sich (S. 140) über diesen letzten

Marsch wie folgt aus:
«Der Marsch der kaiserlichen Armee von Szireger

Morast nach Peterwardein bietet das Beispiel eines

mit großer Umsicht geleiteten und mit Kühnheit
durchgeführten Flankenmarsches und giebt zugleich
einen glänzenden Beweis von der hohen Leistungsfähigkeit

der kaiserlichen Truppen. Durch volle 18

Stunden marschirten die Regimenter in
Schlachtordnung, Mann an Mann geschlossen, in Staub
uud sengender Hitze, ohne einen Tropfen Wasser,
nnd stets vom Feinde beunruhigt, in solch' musterhafter

Ordnung, daß auch nicht ein Mann zurückblieb

und der ganze Verlust bei diesem, in der
unmittelbare» Nähe des Feindes ausgeführten Flankenmarsche

sich nur auf wenige Mann beschränkte,

welche die ausschwärmenden Husaren bei ihren
unausgesetzten Scharmützeln mit den seindlichen Reitern

verloren. Gewiß der beste und schlagendste

Beweis, daß die Mannszucht und die Tüchtigkeit
der Truppe, welche vor Ankunft des Prinzen Eugen
beim Heere als gelockert geschildert wurde, unter
einer einsichtsvollen und energischen Leitung schnell

wiedergekehrt war."
Doch kurz war die Ruhe, welche die Armee

Eugen's bei Peterwardein fand. Schon am 8.
erhielt Prinz Eugen Nachricht, daß sich der Feind

theißaufwärts in der Richtung gegen Szegedin

bewege, wahrscheinlich um sich nach Temesvar und

Siebenbürgen zu wenden.

Am 9. September setzte er in Folge dessen seine

Armee wieder in Marsch, um dem Feind auf, dem

Fuß zu folgen. Zum dritten Male trat sie ungebeugt

den Marsch über die masserlosen, trostlosen

Steppen an, auf welchem nicht einmal
Brennmaterial zur Feuerung vorhanden war.

Wir übergehen die Anstrengungen und Entbehrungen,

welche die Truppen zu überwinden hatten.
Am 11. September endlich erreichten sie bei Zenta
den Feind, von welchem ein Theil der Armee die

Theiß bereits überschritten hatte. Der noch am

rechten Theißufer befindliche Theil wurde nun rasch

und entschlossen angegriffen, die Schanzen, welche die

Brücken deckten, von den kaiserlichen Truppen
erstürmt und ein Sieg erfochten, welcher den Namen

Eugen's für immer berühmt machte.

Meisterhaft ist die Schilderung der Schlacht und

wir werden uns vielleicht bei einer spätern Gelegen-
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Deit ertauben, ben Sefer mit berfelben näDer Be«

tannt ju madjen.
Seiber gcftattete ber SIRanget an aüem jum Ärieg«

füDren SRotDroenbigen bem Srinj ©ugen nidjt, ben

©ieg auäjunüfeen. Srinj ©ugen tonnte nidjt ein«

mal bie Unternebmung gegen Semeäoar auäfüDren
unb müfete feine Slrmee in SBinterquartiere oer«

legen. Seoor er biefeä aber ttjat, untemaDm er

nod) einen füDnen ©treifjttg roeit in baä feinblidje
Sanb Dinein. Sin ber ©pifee oon 4000 [Reitern

unb 2500 SIRann gufjoolf jog er nadj Soänien biä

©arafeoo, oerbrannte biefe §anptftabt ber türfifdjen
Srooinj unb feDrte bann, nadjbem er ben ©djrecfeH
roeit in baä SReidj ber Oämanen bineingettagen,
jurücf.

©o intereffant biefer ©treifjttg audj ift, fo fönnen

roir, ba unfer Sluäjug oDnebieä fdfjon ju lang ge«

roorben ift, bei bemfelben ebenfo roenig oerroeilen,
roie bei jenem aüerbingä roeniget roid)tigett, bodj

autt) etfolgteidjen, roeldjen bet ®. b. ©. [Rabutin
oon Siebenbürgen auä gegen Uf Salanfa unb
Sp^ncfooa untemaDm.

3n bem oorliegenben Sanb roerben noa) roeiter

bebanbelt: ber Ärieg gegen granfreid); ber gelb«

gug gegen bie Surfen 1698; ©nbe beä Surfen«
friegeä 1698-1700.

Sllä SlnDang finben roir 79 Slctenftücfe beige«

brncft, ferner finben roir ein Serjeidjnife ber be«

nüfeten Oueüen unb enblidj in einem ©upplement«
Deft bie militärifdje ©orrefponbenj beä Srinjen
©ugen oon ben 3aDren 1697 unb 1698.

©em Sudj finb 6 grapbifdje Seilagen beigegeben,
beren ©leganj nidjtä ju roüufdtjen übrig läfet.

©aä eben befprodjene SBerf foüte in feiner mi»

litärifdjen SibliotDef fehlen, ©er furje Sluäjug,
roeldjen roir oon einem SDeil beäfelben gebradjt,
bürfte oieüeidjt genügen, ju jeigen, bafe ber SnDalt
oon grofeem 3'itereffe ift.

3eber SibliotDef roirb biefeä auf baä elegantefte
auägeftattete SBerf jur ^ierbe gereid&en. ©em
©injelnen ift baäfelbe beä DoDen spreifeä Dalber

(über 80 granfen) roeniger jugänglta).
©ä ift fdjabe, bafe niajt neben ber spradjtauägabe

eine in einfad)eret Sluäftattung oetanftaltet rootben

ift. 3n biefer bätte man aüe bie Seilagen, roetdje
boa) nut füt ©injelne 3«teteffe Daben unb baä
Sud) bebeutenb oettbeuem, roeglaffen fönnen.

©ine biüige Solfäattägabe roütbe geroife gtofee

Setbteitung gefunben Daben unb eine lefetete bütfte
nut im rooDloetftanbenen 3ntereffe beä ©taateä ge«

legen fein.

Serfdjicbcttfg.
SaS fett ber Partei in feinet ßegemnärttfjen ©tärfe,

»efdjaffettljeU unb (Sitttljetlttttg.
(SDiit ffleittifcung ertfjtifdjer Scripte.)

SBon J. v. W.
©djon Im »ottgcn Safjt, at« bfe brofjtnbe ©efaljr eine« Ätiege«

jwffcfjen SRußlanb unb bet Sütfel lefbet fmmet näfjet ju tücfen

fdjien, madjten wft fn biefet Seftung batauf aufmetffam, baf)

bte Ätleg«tüdjtfgfeft be« tütflfcfjett #eete« »lelfactj ganj bebeutenb

untetfdjäfct »erbe, uttb jwot nfdjt atfefn »ort tufiffdjen, fonbetn

ebenfo tjäuflg aud) »on bctttftfjen Dfffjtcten. SMe (Stfa^tung fn

faft allen bl«fiet(gcn flämpfen be« b(c«jäb>lgen blutigen gclbjuge«

jwlfdjcn ben Wuffcn unb Surfen fjat tle SRitfjtlgfeft unfetet ba»

maffgen Sctjauptung über ben nicfjt geringen Ärleg«w«tlj bet

atmee be« SPabifdjafj »odtommen beitätigt. Siefe ftüfjet tootjt

fo oft btfpöttelte unb wegen Itjre« itnfdjelnbaren unb nidjt Im

atlctmlnbiftcn füt efne glänjenbe SBarabe geeigneten SluÄfctjen«

oerfjöfjnte Slrmee jclgte (tdj 6f«tjet in aflen ©efedjten bet tuffifdjen

ooflflänbfg gcwacfjfen, befinbet ffcfj auf betfelben J£>Bf>e ber Ätieg«»

tntfjligfelt rofe fettete unb giebt efnen geinb ab bet wafjttidj ntdjt
Im mlnoeftcn ju octadjten tft. SDiefe Stfafjtung ftaben ftfjon

Saufenbe »on tapfetn tufjtfdjen Ätlegctn mit Itjtem SStute nut

ju freuet etfaufen muffen, gielltdj etne SBarabctruppe foß ctuctj

jefct bfe tütftfdjc Sltmee nodj nidjt gewotben fein unb witb bie«

audj füt aüe Sufunft niemal« wetben, unb in ben Salon at«

elegante Sänjet obet glänjenbe mllitärlfcfje «Staffagen paßt bfe

gtoße SWe&iljelt Itjtet Dffijlete nidjt im adermtnbejttn. SB« bie

wafjte Ätieg«tüdjt(gfeit efne« #eete« tfdjtig beuttfjelten will, tet
tmtfi »ot allem ble Sfjataftetfftlf be« SBolfe«, au« weldjem e«

fjctsotgctjt, genau ftubleren, benn ein #eer ber iefjlgen Seit —
In ber alle ftemben ©olbtruppen aufhörten — tft nictjt« anbere*

al« bfe fn fefte mflltärlfaje gotmen gebannte unb butd) beftimmte

fttenge ©efefe getcgclte SSoltSftaft. @o fann efne Slrmee, weldje

au« lebfjaften ©üotänbctn beftefjt, äußeilldj ungebunbencr unb

fotmlofet au«fefjcn, wie j. SB. bef franjöfifdjen, ftatienlfijen, fpa»

nffcfjen Stuppen bf.« entfdjieben bet galt Ift, unb fann boetj bfe

gtcidje Äriegetüdjllgfcit füt ben wttffidjen Äampf bejl&en af« efn

au« Wetblänbetn gebilbete« §eer, ba« fftamm un« feft fefn muß,

wenn e« etwa« taugen fod, j. SB. beutfdje, engflfdje, tuffifdje

Stuppen. ©elbft fn bem foult fo gleichmäßigen preußlfdj beut«

fdjen #eer madjt ficf) bfe Sljatafterfftif bet efnjetnen Stämme

fetjt bemerflid). SÖJcnn pommeiifdje obet oftpteufjifdje Weglmcntet

naäjläfflg matftfjften unb ffjte ©olbaten fldj fdjtedjt fjatten, fo

batf man audj gleidj jiemlidj beftimmt annetjmen, baf jie nut
fdjledjt au«gcbilbet flnb unb fefne fonbeilltfje Äticg«tüdjtlgfeft be»

fifcen, wäbrenb Wfjcinlänbct unb IBabenet fdjon immet etwa«

fielet In bet Haltung finb unb mefjt bfe einjelne ©ubfcclioltät
fn (fjtcm ganjen SB netjmen jetgen fönnen, otjne bafj Ifjte Ätteg««

tüdjtfgfeft wltflicf) babutdj »ertlngett witb, wie ble testen Ätfege

ble« jut ®enügt jeigten.
SBet nun ben wltfticfjen Ätfeg«wetttj be« tütlifctjen §ecte«

tftfjtlg beurttjetlen will, bet muß »otctft ben (Jtjataftet be« Dtfen«
taten genau fennen, obet et wttb nfemal« ju etnem beftfebfgenben

SRefultat gelangen. 3fjte #auptftaft jlefjt bte jefclge tütfifdje
Strmee entfdjieben au« bem telfgiöfcn ganatUmu« tfjrec Soleaten
unb Dffijfere. SBer felbft In fjotjcrctn obet getfngctem ©tabe
In religiöfer §tiifidjt Inbiffetent geffnnt Ift, wlib e« faum be«

gteifen fönnen, weldjen ungeheuren ©tab oon Ätaft unb Ätieg«»

wettfj efn $c« befl&t, beffen Ätfeget efnen befonbetS ftarfen
religiöfen ganatlämu« entfalten. Wldjt« madjt ben ©otbaten ge«

fjotfamer, ftlbjt gegen bfe fttengfien mflftätffcfjen SBefetjte, gleftfj«

gültig« gegen ade SBcftfjroetben, abgefjärtetet gegen alle ©ttapajen
unb muttjfget, um ftd) ofjne Saubetn unb SBebenfen felbft in ba«

tjcffjcfle ©cfjladjtgetümmel ju ftütjen, al« wenn et feine Wetfgfon

füt gefätjtbet glaubt unb fjoffen batf, blefelbe butdj feine Ättegi»
tüdjtlgfelt mitreiten ju fjelfen. SBei ben Sütfen abtx Ijt biefet

telfgföfe ganatf«mu* Jefct fm tjödjften ©tabe »otfjanben. ©ie

glauben, baß bfe Wuffcn ben SWot)ammebanl«mu« ausrotten wollen,
unb ble ©ebote bc« Äotan«, bfe fle fiteng befolgen, fdjteiben

tbnen bejtimmt »ot, füt beffen SRettung alle« ju etbutben unb

felbft ben Sob nfdjt ju fdjeuen, ba fle bann nut befto ftüfjet bfe

ewigen gteuben be« SBatabfefe« genfeßen wetben. ©erabc hierin

liegt jefct mit bie #auptftaft bt« tütfifdjen §eett«, unb Ijletbutdj
allein ift e« nut möglidj, baß Stuppen, weldje nun fdjon fett

20 SWonaten feinen tegetmäßfgen ©olb mebr empfangen tjaben,

ffd) unau«gefefct felbft gegen ble bebeutenbe feinblidje Uebermadjt

fdjlagen unb niemal« SWeutereten, SSIbetfcfelfdjfelten obet ©ef«.
tionen ftattfinben. SWan nenne uns bodj Itgenb efn anbete«

eutopälfdje« #eet, wcfdje« unter gtelcfjen ungünftlgen Umftänben

audj ©letdje« teiften wütbe! — ©tne jwelte ©Igenfdjaft, wefetje
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heit erlauben, den Leser mit derselben näher
bekannt zu machen.

Leider gestattete der Mangel an allem znm Kriegführen

Nothwendigen dem Prinz Eugen nicht, den

Sieg auszunützen. Prinz Eugen konnte nicht
einmal die Unternehmung gegen Temesvar ausführen
und muhte seine Armee in Winterquartiere
verlegen. Bevor er dieses aber that, unternahm er

noch einen kühnen Streifzng weit in das feindliche

Land hinein. An der Spitze von 4000 Reitern
und 2500 Mann Fnfzoolk zog er nach Bosnien bis

Sarajevo, verbrannte diese Hauptstadt der türkischen

Provinz und kehrte dann, nachdem er den Schrecken

weit in das Reich der Osmanen hineingetragen,
zurück.

So interessant dieser Streifzug auch ist, so können

mir, da unser Auszug ohnedies schon zu lang
geworden ist, bei demselben ebenso wenig verweilen,
wie bei jenem allerdings weniger wichtigen, doch

auch erfolgreichen, welchen der G. d. C. Rabutin
von Siebenbürgen aus gegen Uj Palanka und

Pâncsova unternahm.
Jn dem vorliegenden Band werden noch weiter

behandelt: der Krieg gegen Frankreich; der Feldzug

gegen die Türken 1693 ; Ende des Türkenkrieges

1693-1700.
Als Anhang sinden wir 79 Actenstücke

beigedruckt, ferner sinden wir ein Verzeichniß der
benützten Quellen und endlich in einem Supplementheft

die militärische Correspondenz des Prinzen
Eugen von den Jahren 1697 und 1698.

Dem Buch sind 6 graphische Beilagen beigegeben,
deren Eleganz nichts zu wünschen übrig läßt.

Das eben besprochene Werk sollte in keiner
militärischen Bibliothek fehlen. Der kurze Auszug,
welchen wir von einem Theil desselben gebracht,
dürste vielleicht genügen, zu zeigen, daß der Inhalt
von großem Interesse ist.

Jeder Bibliothek wird dieses auf das eleganteste

ausgestattete Werk zur Zierde gereichen. Dem
Einzelnen ist dasselbe des hohen Preises halber
(über 80 Franken) weniger zugänglich.

Es ist schade, daß nicht neben der Prachtausgabe
eine in einfacherer Ausstattung veranstaltet worden
ist. Jn dieser hätte man alle die Beilagen, welche
doch nur für Einzelue Interesse haben und das
Buch bedeutend vertheuern, weglassen können.

Eine billige Volksausgabe würde gewiß große
Verbreitung gefunden haben und eine letztere dürfte
nur im wohlverstandenen Interesse des Staates
gelegen sein.

Verschiedenes.
Das Heer der Türkei in seiner gegenwärtigen Stärke,

Beschaffenheit und Eintheilung.
(Mit Benutzung englischer Berichte.)

B°n v. ^V.

Schon im vorigen Jahr, als die drohende Gefahr eines Krieges
zwischen Rußland und der Türkei leider immer näher zu rücken

schien, machten wir in dicser Zeitung darauf aufmerksam, daß

die Kriegstüchtigkeit des türkischen HeereS vielfach ganz bedeutend

unterschätzt werde, und zwar nicht allein »on russischen, sondern

ebenso häufig auch von deutschen Offizieren. Die Erfahrung in
fast allen bisherigen Kämpfen des diesjährigen blutigen Feldzuges

zwischen de» Russen und Türken hat die Richtigkeit unserer

damaligen Behauptung über den nicht geringen Kriegswerth der

Armee des Padischah vollkommen bestätigt. Diese früher wohl

so oft blsvêttclte und wegen thre« unscheinbaren und nicht tm

allcrmindistcn für cine glänzende Parade geeigneten Aussehen«

verhöhnte Armee zeigte sich bisher in allen Gefechten der russischen

vollständig gewachsen, befindet stch ans derselben Hohe der

Kriegstüchtigkeit wic letztere und giebt etnen Fetnd ab der wahrlich nicht

tm mindesten zu »erachten ist. Diese Erfahrung haben schon

Tausende »on tapfern russischen Kriegern mit Ihrem Blute nur

zu theuer erkaufen müssen. Freilich eine Paradetruppe soll auch

jctzt die türkische Armee noch nicht geworden sei» und wird die«

auch für alle Zukunft niemal« werden, und in den Salon al«

elegante Tänzer oder glänzende militärische Staffagen paßt die

große Mehrheit ihrer Offiziere nicht tm allermindesten. Wer die

wahre Kriegstüchtigkeit eines Heeres richtig beurtheilen will, der

mnß »or allem die Charakteristik de« Volke«, au« welchem e«

hervorgeht, genau studieren, denn ein Heer der jetzigen Zett —
in der alle fremden Soldtrnpxen aufhörten — ist nicht« andere«

als die in feste militärische Formen gebannte und durch bestimmte

strenge Gesetze geregelte Volkskrast. So kann eine Armee, welche

au« lebhaften Südländern bcsteht, äußerlich ungebundener und

formloser aussehen, wie z. B. bet französischen, italienischen,

spanischen Truppen dl,« entschieden der Fall ist, und kann doch die

gleiche Kriegstüchtigkeit für den wirklichen Kampf besitzen als ein

au« Nordländern gebildetes Heer, das stramm und fest sein muß,

wenn es etwa« taugen soll, z. B. deutsche, englische, russische

Truppen. Selbst tn dem sonst so gleichmäßigen preußisch deutschen

Heer macht fich die Charakteristik der einzelnen Stämme

sehr bemerklich. Wcnn pommerische oder ostpreußische Rcgimenter

nachlässig marschiren und thre Soldaten sich schlecht halten, so

darf man auch gleich ziemlich bestimmt annehmen, daß sie nur
schlecht ausgebildet flnd und keine sonderliche Kriegstüchtigkeit

besitzen, während Rheinländer und Badener schon Immer etwas

freier in der Haltung sind und mehr dte einzelne Subjektivität
in ihrem ganzen B nehme» zeige» können, ohne daß thre

Kricgstüchtigkcit wirklich dadurch verringert wird, wie die letzten Kriege

dte« zur Genüge zeigten.

Wer nun den wirklichen Krieg«werth de« türkischen Heere«

richtig beurtheilen will, der muß vorerst de» Charakter de« Orientalen

genau kennen, oder er wird niemals zu einem befriedigenden

Resultat gelangen. Ihre Hauptkraft zieht die jetzige türkische

Armee entschieden auS dem religiösen Fanatismus threr Soldaten
und Offizicre. Wcr selbst tn höherem oder geringcrem Grade

in religiöser Hinsicht indifferent gesinnt tst, wird e« kaum

begreifen können, welchen ungeheuren Grad von Kraft und Krieg«»

werth etn Heer besitzt, dessen Krieger einen besonders starken

rcligtSscn Fanatismus entfalten. Nichts macht den Soldaten ge,

horsirmcr, selbst gegen die strengsten militärischen Befehle, gleich«

gültiger gegen alle Beschwerden, abgehärteter gegen alle Strapazen
und muthtger, um sich ohne Zaudern und Bedenken selbst in da«

heißeste Schlachtgetümmel zu stürzen, al« wenn er setne Religion
für gefährdet glaubt und hoffen darf, dieselbe durch seine Krieg«»

tüchtlgkti mitretten zu helfen. Bei den Türken aber ist dieser

religiöse Fanatismus jetzt tm höchsten Grade vorhanden. Sie
glauben, daß die Russen den MohammedaniSmu« ausrotten wollen,
und die Gebote dcS Koran«, die sie streng befolgen, schreiben

ihnen bestimmt »or, für dessen Rettung alle« zu erdulden und

selbst den Tod nicht zu scheuen, da sie dann nur desto früher die

ewigen Freuden de« Paradiese« genießen werden. Gerade hierin

liegt jetzt mit die Hauptkraft de« türkischen Heerc«, und hierdurch

allein ist e« nur möglich, daß Truppen, welche nun schon seit

20 Monaten keinen regelmäßigen Sold mehr empfangen haben,

sich unausgesetzt selbst gegen die bedeutende feindliche Uebermacht

schlagen und niemals Meutereien, Widersetzlichkeiten oder Deser»

tionen stattfinden. Man nenne »nS doch Irgend etn andere«

europäische« Heer, welche« unter gleichen ungünstigen Umständen

auch Gleiche« leiste» würde! — Eine zweite Eigenschaft, welche


	

